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Gábor Koloh, Budapest

Heiratsmobilität in Südtransdanubien
Regionale Endogamie in Vajszló und in seiner Umgebung 
(1750–1949)*

1. Die Ormánság und ihre Erforschung

Dávid Simon, ein Junggeselle aus Vajszló, heiratete Katalin Bakó am 23. Feb-
ruar 1848 in Rádfalva. Am Tag der Hochzeit machte sich der Bräutigam von 
Vajszló in Ormánköz – im westlichen Teil der ethnografischen Kleinregion 
Ormánság, im Süden des Komitats Baranya (Ungarn –, auf den 13 Kilometer 
langen Weg nach Rádfalva in Bőköz (im östlichen Teil der Ormánság), um die 
Rückfahrt bereits mit seiner Frau anzutreten: Er »nahm und trug« seine Frau, 
wie es in den zeitgenössischen Kirchenbüchern oft festgehalten wurde.1

Die Entfernung zwischen den beiden Siedlungen scheint an sich keine 
große Distanz zu sein. 1848 – und in den 1840er Jahren, wie unten ausgeführt 
– betrug die durchschnittliche Entfernung von Personen, die sich für einen 
Ehepartner beziehungsweise eine Ehepartnerin von außerhalb ihres Wohnor-
tes entschieden hatten, ebenfalls 13 Kilometer. Das Bemerkenswerte an dieser 
Eheschließung ist jedoch nicht diese Übereinstimmung, sondern die Tatsa-
che, dass das Jahr 1848 einen allmählichen Öffnungsprozess im Eheverhalten 
nach einer langen Zeit der Abschottung markiert, indem die durchschnittli-
che Entfernung zwischen den Heiratswilligen, die in der ersten Dekade des 
19. Jahrhunderts noch neun Kilometer betrug, um die Mitte des Jahrhunderts 
auf 13 Kilometer anstieg und sich bis zum Ende des Jahrhunderts auf 30 er-
weiterte. Um Mitte des 20. Jahrhunderts lag die Entfernung sogar bei 70 Kilo-
metern. Die Mobilität der Ehepaare überschritt immer größere Entfernungen 

* Die Studie wurde mit Unterstützung der Forschungsgruppe des Eötvös Loránd Forschungs-
netzwerkes, der Universität Szeged und der Eötvös Loránd Wissenschaftsuniversität 
(ELKH–SZTE–ELTE, Budapest, Szeged) zur Geschichte der Globalisierung durchgeführt. 
Márta Fata und Dániel Bolgár sei für ihre Hilfe bei der Anfertigung des Textes gedankt.

1 FamilySearch. Digital Microfilm Number [im Folgenden: FS DGS]. 4705061, 148. 
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und immer mehrere ethnografischen Grenzen: Heirateten zunächst die meis-
ten Menschen in der Ormánság in ihrer engsten Mikroregion, in dem Or-
mánköz oder dem Bőköz, so überschritten sie mit der Zeit die Grenzen dieser 
Mikroregionen, dann die des Komitats und schließlich, im 20. Jahrhundert, 
sogar auch die Landesgrenzen. Das Überschreiten der Grenzen der eigenen 
Gemeinden durch die Heiratswilligen setzte immer auch eine starke kulturelle 
Investition voraus. Der ankommende Ehepartner beziehungsweise die Ehe-
partnerin wurde durch die Heirat Teil der neuen Gemeinschaft: Er bezie-
hungsweise sie brachte die Kultur der eigenen Gemeinschaft mit, um diese im 
Laufe der Integration allmählich zu verlassen und sich den vorgefundenen 
Verhältnissen anzupassen.

Im Folgenden werden die historisch-demografischen Aspekte der Heirats-
migration beleuchtet, wobei der geografische Schwerpunkt auf der Ormánság 
liegt. Der Name Ormánság bezeichnet sowohl eine geografische als auch eine 
ethnografische Kleinregion. Geografisch liegt sie im südwestlichen Teil des 
Komitats Baranya und grenzt im Süden an die Drau (Dráva, Drava). Die Re-
gion, die im späten Mittelalter noch eine herausragende Stellung in Ungarn 
eingenommen hatte, geriet durch die antiosmanischen Kriege unaufhaltsam 
an die Peripherie der Modernisierung. Ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts und vor allem in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurde sie zum 
Gegenstand der ethnografischen und demografischen Forschungen sowie der 
Belletristik und erlangte landesweite Bekanntheit. Die Bezeichnung der Re-
gion änderte sich während der Jahrhunderte. 1958 skizzierte János Kodolányi 
jr. das Problem der Abgrenzung der Ormánság wie folgt: »Von 1826 bis heute 
[...] gab es Schwankungen in der Definition des Gebietes. Am Anfang wurde 
ein kleineres Gebiet mit diesem Namen bezeichnet, dann wurden seine Gren-
zen erweitert, und in der Zwischenkriegszeit gab es Meinungen, wonach das 
Gebiet 44–45 Dörfer umfasste. […] Man kann davon ausgehen, dass mit dem 
Namen Ormánság […] lange nur die westliche Hälfte der Region bezeichnet 
wurde, während die östliche Hälfte Bőköz hieß. Erst später wurde der Name 
Ormánság auf die gesamte Region ausgeweitet, und die Bezeichnung Bőköz 
geriet zunehmend in den Hintergrund.«2

Einer der zentralen Orte der Ormánság war und ist Vajszló, der mit den 
umliegenden Gemeinden Besence, Hirics, Lúzsok, Kisszentmárton, Páprád 
und Vejti (im Folgenden als Bezirk von Vajszló bezeichnet) in den Mittelpunkt 

2 János Kodolányi: Problémák az ormánsági etnikai csoport körülhatárolásában. In: Néprajzi 
Értesítő 40 (1958) 5–18, hier 8–9.
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dieser Untersuchung gestellt wird. Die Auswahl fiel auf diesen Bezirk nicht 
zuletzt wegen der Studien des Soziologen Rudolf Andorka.3 In den 1960er 
Jahren untersuchte Andorka den Rückgang der Geburtenrate in Ungarn im 
20. Jahrhundert und konzentrierte sich dabei auf das Geburtenverhalten be-
stimmter Regionen, das sich weniger durch ökonomische und soziale Indika-
toren erklären ließ. Er ging davon aus, dass sich hinter den ungewöhnlich 
niedrigen oder hohen Geburtenraten in diesen Regionen andere, traditionelle 
Faktoren verbargen. Andorka analysierte auch die Geschichte der Fruchtbar-
keit von Vajszló und Besence mit der damals in Europa neuartigen Methode 
der Familienrekonstruktion. Um die Rekonstruktionsraten zu verbessern und 
seine Schlussfolgerungen zu ergänzen, dehnte ich seine Analyse auf den Be-
zirk Vajszló aus.4 Zugleich weitete ich den untersuchten Zeitraum von 1750 
bis 1949 aus, der lang genug ist, um Rückschlüsse auf die Trends der Heirats-
mobilität zu ziehen. Die Untersuchung der Endogamie – Wahl der Ehepartner 
innerhalb der Gruppe – und der Exogamie – Wahl der Ehepartner außerhalb 
der Gruppe –, welche die Sozialhistoriker von den Anthropologen übernom-
men hatten, bietet zusammen mit ihren subtilen Modifikationen eine gute 
Grundlage zur Beschreibung dieser Trends.5

In den 1960er und 1970er Jahren entstanden im angelsächsischen Raum 
grundlegende Arbeiten über Fragen der Heiratsmigration anhand des Be-
griffspaars Endogamie und Exogamie.6 Diese wirkten sich schnell auf die 
Forschungen in Ungarn aus, wo das Potenzial der multifaktoriellen Endoga-
mie- und Exogamie-Studien vor allem die Aufmerksamkeit der Ethnografen 
weckte. In den ethnografischen Studien wurden Fragen der Heiratsmobilität 
oder der Geburtenkontrolle und ihre Auswirkungen auf die demografische 
Entwicklung jedoch nicht isoliert betrachtet, sondern im Kontext der ethni-
schen und konfessionellen Vielfalt einzelner Regionen Ungarns, so im Komi-
tat Baranya. Die Untersuchungen wurden dort von so bedeutenden ungari-
schen Ethnografen wie János Kodolányi jr., János Zentai, László Mándoki und 

3 Rudolf Andorka: A dél-dunántúli egykekutatások története. / Az ormánsági születéskorláto-
zás története. / Adalékok az ormánsági „egyke“ történetéhez Vajszló és Besence református 
anyakönyveinek családrekonstitúciós vizsgálata alapján. In: R. Andorka: Gyermek, család, 
történelem. Történeti demográfiai tanulmányok. Budapest 2001, 13–29, 30–57, 101–126.

4 Die genannten Dörfer bildeten am Anfang des 20. Jahrhunderts einen Zivilstandsbezirk.
5 Edmund Leach: Social Anthropology. Glasgow 1982.
6 Xin Meng – Robert G. Gregory: Intermarriage and the Economic Assimilation of Immi-

grants. In: Journal of Labor Economics 23 (2005) 1, 135–174.



202 Ung ar n – Jahrbu ch  3 8  ( 2 0 2 2 )

Bertalan Andrásfalvy durchgeführt.7 Ihre Forschungen stützten sich auf die 
vorhandenen Kirchenbücher mit den damals noch begrenzten technischen 
Methoden. Kodolányi fasste seine Ergebnisse bezüglich der Heiratsmigration 
zusammen.8

Das Problem der Forschung lag darin, dass es trotz der Ähnlichkeit im 
Heiratsverhalten der Menschen in den beiden Teilen der Ormánság, dem 
Ormánköz im Westen und dem Bőköz im Osten, auch markante Unter-
schiede gab, deren räumliche Abgrenzung nur schwer durchzuführen war. 
Nach Ansicht des ungarischen Etnografen Béla Gunda bestand ein solcher 
Unterschied darin, dass die Kultur des westlichen Gebietes archaischer war als 
die des östlichen Teils. Der östliche Teil wurde von den Einflüssen aus West-
europa früher erfasst als der westliche. So gab es einen Phasenunterschied in 
der Entwicklung der Kulturen in den beiden Teilen.9 Dieser Frage widmete 
sich auch János Zentai,10 der auf Grundlage einer Datenbank von rund 22.000 
Heiratseinträgen schließlich die West-Ost-Grenze festlegte und auch den öst-
lichen Rand des Gebietes definierte, um die lange Debatte über die Ausdeh-
nung der Ormánság zu beenden (siehe Abbildung 1).

Die durchgezogene Linie ist die geometrische Medianlinie der Ormánság, 
die gestrichelte Linie ist die Trennlinie zwischen der westlichen (Ormánköz) 
und der östlichen Ormánság (Bőköz); die weißen Scheiben stellen die Ehe-
schließungen in der westlichen Ormánság, die schwarzen Scheiben in der 
östlichen Ormánság dar. Das Zeichen unterhalb des Kreises 28 markiert die 
mikroregionale Grenzlinie, die Laki-Brücke.

7 Kodolányi: Problémák, 5–18; János Zentai: Ormánság nyugati határa és belső tagolódása. 
In: A Janus Pannonius Múzeum Évkönyve 16 (1972) 199–206; J. Zentai: Baranya megye 
néprajzi csoportjai. In: Ethnographia 89 (1978) 519–557; László Mándoki: Ormánság né-
péletéből. A Kiss Géza Ormánsági Múzeum állandó kiállításának és szabadtéri bemutató-
inak vezetője. Pécs 1978; L. Mándoki: Népi házassági szerződések. In: Örökség. Hg. Tamás 
Gárdonyi. Pécs 1987, 10–11; Bertalan Andrásfalvy: Együtt élő népek – Eltérő értékrendek. 
Andrásfalvy Bertalan válogatott társadalomnéprajzi tanulmányai. Budapest 2011, 1–570, 
hier 534. 

8 Kodolányi: Problémák, 15.
9 Ebenda, 16.
10 László Kósa: Néprajzi csoportok és tájak a magyar népismeretben. In: L. Kósa: A magyar nép 

táji-történeti tagolódása. Budapest 1975, 7–52, hier 39; Ernő Tárkány Szűcs: Párválasztás 
hajdanában. In: Hevesi Szemle 6 (1978) 4, 45–51, hier 47.



G .  Ko l oh :  He irat smobi l i tät  in  Sü dtran s d anubi e n 203

Abbildung 1. Heiratsdaten für den westlichen und östlichen Teil 
der Ormánság (18.–20. Jahrhundert)11

2. Quellen und Methoden

Vor dem Hintergrund der bisherigen Forschungen lautet meine Frage: Wel-
ches Bild ergibt sich von der Heiratsmobilität der Menschen in der Ormánság, 
wenn wir unsere Daten im Gegensatz zu früheren, weitgehend statischen 
Studien dynamisieren, und wie lässt sich dies in das komplexe Schema der 
Entwicklung der Geburtenkontrolle einordnen? Dazu habe ich die Kirchen-
bücher im Bezirk Vajszló zwischen 1740 und 1949 ausgewertet.12

Kirchenbücher können als geeignetes Mittel für die Erforschung der Mig-
rationsdynamik von Eheschließungen und ihrer langfristigen ökonomischen 

11 Quelle: János Zentai: Ormánság nyugati határa és belső tagolódása. In: A Janus Pannonius 
Múzeum Évkönyve 16 (1971) 199–206, hier 202.

12 Baranyai Református Egyházmegyei Levéltár, Pécs [im Folgenden: BREmL]. L L5 – L9: Be-
sence, anyakönyvek (1787−1895); BREmL L59 – L60: Hirics, anyakönyvek (1839−1895); 
BREmL L65 – L66: Hirics, Kisszentmárton, Vejti, anyakönyvek (1753−1838); BREmL L97: 
Lúzsok, anyakönyv (1800−1879); BREmL L193: Kisszentmárton, anyakönyv (1888−1895); 
BREmL L191 – L192: Vajszló, anyakönyvek (1746−1856); BREmL L200 – L201: Vejti, anya-
könyvek (1797−1882) – Magyar Nemzeti Levéltár Baranya Vármegyei Levéltára, Pécs [im 
Folgenden: MNL BAML]. IV. 439: Baranya vármegye felekezeti anyakönyvi másodpéldány 
gyűjteménye, Vajszlói református másodpéldány (1858, 1860−1865, 1867−1882, 1884−1895); 
MNL BAML XXXIII. 1: A vajszlói anyakönyvi kerület anyakönyvi másodpéldányai 
(1895−1980) – FS DGS 622902: Szeremle, református anyakönyvek (1743–1895); FS DGS 
4703924: Vajszló, református anyakönyvek (1746–1895); FS DGS 8520350: Vajszló, római 
katolikus anyakönyvek (1747–1895).
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Auswirkungen genutzt werden, auch dann, wenn ihrer Verwendung Grenzen 
gesetzt sind. Bereits die ältere Forschung wies darauf hin, dass zu Beginn des 
18. Jahrhunderts in den Kirchenbüchern neben den Namen auch der Famili-
enstand der Ehepartner und der Ort der Eheschließung nicht vollständig oder 
gar nicht registriert wurden, das heißt, es fehlten Angaben zum Wohnort und 
manchmal auch zum Geburtsort des aus einer anderen Gemeinde stammen-
den Ehepartners beziehungsweise der Ehepartnerin.13 Angaben in den Kir-
chenbüchern wurden auch von Gyula Kocsis und Julianna Örsi ausgewertet, 
um Entwicklungen zur Endogamie und Exogamie innerhalb von ethnografi-
schen oder ethnischen Kleingruppen zu untersuchen. Ildikó Bárkányi, János 
Bárth und Péter Gyetvai wiederum nutzten diese Angaben, um Migrations-
richtungen zu analysieren.14

In der historischen Demografie wird zwischen Erst- und Zweitehen unter-
schieden. Untersuchungen hierzu zeigen, dass das demografische Verhalten 
von Erstehen besser an die Normen der Gemeinschaft angepasst ist, während 
es bei der Wiederverheiratung bereits eine Reihe von Einflussfaktoren wie 
Altersunterschiede, die Umstände der vorherigen Ehe oder die Anzahl der 
Kinder gibt, die den Haupttrend verzerren können. Meine Studie konzentriert 
sich auf Erstehen, bei denen also sowohl der Bräutigam als auch die Braut ihre 
erste Ehe geschlossen hat. Die Verteilung der Eheschließungen im Bezirk 
Vajszló – die Analyse stützt sich auf 89 Prozent der zwischen 1750 und 1949 
geschlossenen Ehen – ist in der Tabelle 1 zusammengefasst.

13 Aranka Kocsis: Endogám házasodási szokások a kéméndi anyakönyvek szerint. In: „Kur-
taszoknyás hatfalu“. Dolgozatok Kéménd község néprajzából. Hg. Liszka József. Bratislava 
1987, 34–39, hier 34–35. Siehe noch: »Obwohl die Volkszählungen die Zahl der vor Ort 
Abwesenden und der Fremden ausweisen, wissen wir nicht genug über den tatsächlichen 
Inhalt dieser Bezeichnungen. […] Ein Beispiel dafür ist die jüdische Volkszählung von 1848, 
bei welcher der Geburtsort angegeben wird. Das gilt aber auch für die Lohnliste (Konvent-
liste) der herrschaftlichen Angestellten seit den 1810er Jahren, in welcher der Geburtsort 
von Dienstboten und anderen nichtamtlichen Angestellten angegeben ist.« Gyula Benda: 
Zsellérből polgár – társadalmi változás egy dunántúli kisvárosban. Keszthely társadalma, 
1740–1849. Budapest 2008, 201.

14 Gyula Kocsis: A jászberényi népesség a XVII. század végén. In: Népi vallásosság a Kárpát-
medencében. 5/II. Hgg. Emőke S. Lackovits, Veronika Mészáros. Veszprém 2001, 259–270, 
hier 262.
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Tabelle 1. Die Eheschließungen im Bezirk Vajszló (1750–1949)15

Typ Anzahl Anteil in %
Insgesamt 5.234 100
Erstehen 4.669 89
Beide Parteien innerhalb des Wohnsitzes 2.117 45
Eine Partei von einem anderen Wohnsitz 2.552 55

Die Mehrheit der untersuchten Bewohner des Bezirks Vajszló hat nur einmal 
geheiratet, wobei mehr Bewohner von außerhalb der Gemeinde als von inner-
halb ihrer Gemeinden heirateten. Es ist schwierig, von diesen Angaben eine 
Doppelregistrierung der Eheschließungen herauszufiltern. Dazu müssten alle 
Kirchenbücher der Region aus der angegebenen Zeit bearbeitet werden, da es 
vom jeweiligen Geistlichen abhing, ob die Heirat auch am Wohnort des Bräu-
tigams registriert wurde. Da ich für die untersuchten Gemeinden nur gele-
gentlich (~3 Prozent) Doppelregistrierungen gefunden habe, halte ich die 
oben genannten Daten für akzeptabel.

Die Endogamie war formal in sozialem, konfessionellem oder ethnischem 
Sinne nicht reguliert, aber umso mehr durch volksrechtlich bestimmte Bräu-
che geregelt.16

Der von der Gemeinschaft erwartete Grad der Endogamie wurde typi-
scherweise als Maß für den Grad der Traditionsbewahrung genommen, was 
nicht nur die Bewahrung charakteristischer kultureller Faktoren, sondern 
auch die Konservierung sozialer Normen und insbesondere landwirtschaftli-
cher Verfahren einschloss.17 Bei der Untersuchung der Heiratstendenzen in 
den Gemeinden im Bezirk Vajszló ist die in mehreren ethnokulturellen Grup-
pen Ungarns zu beobachtende Besonderheit zu berücksichtigen, dass die 
Frage der Nähe auch Unterschiede zwischen den Dörfern innerhalb einer 
Gruppe aufweisen kann. Ernő Szűcs Tárkány schrieb zu Recht: »In Ermange-
lung detaillierter Studien können wir diese Unterschiede feststellen, aber wer 
würde es unternehmen, die Unterschiede zu erklären oder die genauen Regel-
mäßigkeiten auszuarbeiten?«18

15 Quelle: Kirchenbücher (siehe Fußnote 12).
16 Lawrence Stone: The Family, Sex and Marriage in England 1500–1800. New York [u. a.] 

1977, 491.
17 László Kósa – Antal Filep: Néprajzi csoportok és tájak. In: Kósa: A magyar nép táji-történeti 

tagolódása, 53–196, hier 141, 161.
18 Tárkány Szűcs: Párválasztás hajdanában, 46.
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Die von mir untersuchten Siedlungen19 liegen alle in Ormánköz, mit Aus-
nahme von Besence und Lúzsok, die gemäß der geometrischen Medianlinie 
östlich von dieser Linie liegen, dennoch nicht zur östlichen Mikroregion 
Bőköz gehören. Die bis heute bestehende Begriffsverwirrung, wonach Vajszló 
eine Siedlung in der Bőköz-Region ist, lässt sich auf die Vernachlässigung der 
Forschungsergebnisse von Zentai zurückführen. Zentais auf eine Karte proji-
zierten Daten werden für den Bezirk Vajszló in Abbildung 2 dynamisiert: In 
Übereinstimmung mit den Ergebnissen von Zentai sehen wir den höchsten 
Anteil an Eheschließungen von Ormánközern mit Ormánközern über die 
Jahre hinweg. Es gibt also eine starke Absonderung nicht nur von Nicht-
Ománságern, sondern auch von Bőközern. Es lohnt sich, diesen Prozess im 
Folgenden näher zu betrachten.

3. Die Heiratsmobilität im Bezirk Vajszló 1750–1949

Der Aufwärtstrend bei den Heiratsraten um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
geht in den 1770er Jahren zurück, steigt dann ab den 1780er Jahren – parallel 
zum Anstieg der Eheschließungen im Verhältnis zur Bevölkerung (siehe Ab-
bildung 3) – bis in die späten 1830er Jahre an, bevor eine starke Wellenbewe-
gung, dann ab Mitte der 1870er Jahre ein Aufwärtstrend einsetzt. Dieser 
bricht aber zu Beginn des 20. Jahrhunderts, vor dem Ersten Weltkrieg, zusam-
men und beginnt zu verfallen. Betrachtet man auch die Entwicklung des 
Anteils der Bőközer Ehen und der Ehen außerhalb der Ormánság, so kann 
festgestellt werden, dass in den 1770er Jahren der Anteil der Ehen mit einem 
externen Partner beziehungsweise einer Partnerin fast verschwand (nur noch 
drei Prozent nach rund zehn Prozent in den vorangegangenen Jahrzehnten), 
und der Anteil der Bőközer Ehen nach einem vielversprechenden Anstieg 
ebenfalls stark zurückging, um dann im folgenden Jahrzehnt wieder anzustei-
gen. In den 1780er Jahren glich sich der Anteil der Ehen mit Bőközern und 
jener, die mit externen Parteien geschlossen wurden, annähernd an. Damit 
begann eine jeweils zwei Jahrzehnte umfassende periodische Wiederholung, 
die entweder eindeutig die Parteien im Bőköz bevorzugte oder das Verhältnis 
der beiden einander annäherte. Ab den 1870er Jahren kehrte sich der Trend 
jedoch um: Obwohl die Ehen mit Partnern beziehungsweise Partnerinnen aus 
dem Ormánköz immer noch überwogen, machten bei den Ehen mit Externen 
schon die Nicht-Bőközer die Mehrheit aus. 

19 Besence (19), Hirics (22), Lúzsok (15), Kisszentmárton (25), Páprád (23), Vajszló (21), Vejti (20).
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Abbildung 2. Richtung der Erstehen im Bezirk Vajszló20

Abbildung 3. Veränderung der rohen Rate der Eheschließungen 
im Bezirk Vajszló (1786–1941)21

Im Verlauf des oben beschriebenen Veränderungsprozesses wird die Rolle der 
Konzepte der Endogamie und Exogamie sowie der Interpretation von Grenz-
überschreitungen deutlich. Die Wahl des Ehepartners/der Ehepartnerin war 
eindeutig durch das Streben nach Endogamie gekennzeichnet – wie das in 

20 Quelle: Kirchenbücher (siehe Fußnote 12). 
21 Quelle: Standesregister (siehe Fußnote 12). 
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ganz Europa zu beobachten ist.22 Da es sich bei den untersuchten Dörfern um 
kleine Orte handelt (ihre Einwohnerzahl lag in dieser Zeit in der Regel bei 
250–450, mit Ausnahme von Vajszló mit 1.200–1.600 Einwohnern), erfolgte 
die Partnerwahl außerhalb der Siedlungen von Ormánköz; somit handelte es 
sich um eine regionale Endogamie. Die Heirat mit einer Person von Bőközer 
ist ebenfalls als eine regional endogame, aber kulturell eher als eine exogame 
Wahl zu betrachten, während ein Ehepartner beziehungsweise eine Ehepart-
nerin von außerhalb der Ormánság sowohl räumlich als auch kulturell als 
eindeutig exogam bezeichnet werden kann. Somit handelt es sich im ersten 
Fall um eine teilweise, im zweiten Fall um eine vollständige Grenzüberschrei-
tung.23

An dieser Stelle lohnt sich ein Blick nach Wohnorten auf die Verteilung 
der Brautpaare, die in der Forschung bisher immer nur summarisch als Ehe-
paare bezeichnet wurden (siehe Abbildung 4). 

Abbildung 4. Anteil der Bräute und Bräutigame 
mit unterschiedlichem Wohnort (%)24

22 D. J. Noordam: Nyugat-Európa demográfiai fejlődése a XV. századtól a XVIII. századig. In: 
H. A. Diederiks – J. Th. Lindblad – D. J. Noordam – G. C. Quispel – B. M. A. de Vries – P. 
H. H. Vries: Nyugat-európai gazdaság- és társadalomtörténet. A rurális társadalomtól a 
gondoskodó államig. Budapest 1995, 33–60, hier 55.

23 Vera Nagy Varga: A ceglédi reformátusok házassági kapcsolatai (1723–1810). In: Életmód-
kutatások Pest megyéből. Hg. Nándor Ikvai. Szentendre 1987, 99–121, hier 102.

24 Quelle: Kirchenbücher (siehe Fußnote 12).
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Der Bräutigam, der außerhalb seines Wohnsitzes heiratete, wie Dávid Simon 
in Rádfalva, wurde in der Regel im Kirchenbuch so dargestellt, dass er seine 
Braut mitgenommen habe (abgesehen von der angegebenen Doppelregistrie-
rung). Bräutigame von außerhalb blieben größtenteils nicht im Ort, wo sie die 
Ehe geschlossen hatten, außer in den Fällen, in denen der Bräutigam in das 
Haus der Braut zog, das heißt, zum Schwiegersohn wurde. Bei den Bräuten 
hingegen ist davon auszugehen, dass sie in den allermeisten Fällen zum Haus 
des Bräutigams gebracht wurden. In diesem Umstand schlug sich die Nach-
frage an Arbeitskräften in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts nieder.25

Abbildung 5. Entfernung zwischen den Wohnorten der Erstehen 
im Bezirk Vajszló (1750–1949)26

Wie aus der Abbildung 5 hervorgeht, wurde die frühere Ordnung nach dem 
Ende der 1760er Jahre für zwei Jahrzehnte unterbrochen, was zu einer Ab-
schottung von einem halben Jahrhundert führte, wie der Abstand zwischen 
den Wohnsitzen der Eheleute zeigt. Es begann die Zeit der Spannungen zwi-
schen dem Gutsherrn und der Bevölkerung, die von konfessionellen Gegen-
sätzen geprägt war, und in der sich der Konflikt zwischen Bevölkerungs-
wachstum und Bodennutzung verschärfte, vor allem nachdem der durch die 
europäischen Kriege an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert ausgelöste 
wirtschaftliche Aufschwung dazu geführt hatte, dass sich immer mehr Grund-

25 Géza Kiss Z.: Ormánsági változások. Fejezetek a 18–19. századi társadalom történetéből. 
Budapest 1991, 196.

26 Quelle: Kirchenbücher (siehe Fußnote 12).
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besitzer für die Marktproduktion interessierten.27 Die Hörigen reagierten auf 
die neue Situation mit ihren eigenen Mitteln, darunter mit der vorübergehen-
den Veränderung des Heiratsverhaltens. 1783 brachten auch János Tóth und 
Dániel Denke, beide aus Vajszló, ihre Frauen aus dem 90 Kilometer entfernten 
Szeremle bei Baja im Komitat Bács mit. Laut der Volkszählung von 1794–
1801 war János Tóth ein Viertelbauer, Dániel Denke ein Halbbauer. Welche 
Argumente sprachen für die Herstellung dieser Heiratsverbindung zwischen 
den beiden Gebieten?

Die Analyse der Heiratsregister des Jahres 1783 in Szeremle zeigt die geo-
grafische Reichweite der Eheschließungen: Der reformierte Ort Szeremle 
pflegte zu den ebenfalls reformierten Orten Decs, Őcsény und Bogyiszló en-
gere Verbindungen, was naheliegend scheint, zumal diese Orte in der Mikro-
region Sárköz lagen. Aber in der Liste der Heiratswilligen erschienen nach 
den 1760er Jahren immer häufiger Dörfer in der Ormánság: Vajszló, Sámod, 
Hídvég, Hirics, Palkonya, Mecske, Vertike (heute Sósvertike).28 Die Bauern 
der Ormánság brachten ihre Frauen aus der für ihre Geburtenkontrolle be-
kannten Region Sárköz mit, die auch an ihrem neuen Wohnort nur wenige 
Nachkommen zeugten. Das letzte Kind aus der Ehe von János Tóth mit Ilona 
Aranyosi wurde 1799 geboren, das letzte Kind aus der Ehe von Dániel Denke 
mit Judit Ihos 1793.29 Von beiden Familien ist jedoch nur im Fall eines Nach-
kommens mit Sicherheit festzustellen, dass er das Erwachsenenalter erreicht 
hat. 

Es stellt sich zugleich die Frage, ob es richtig ist, hier wegen der räumli-
chen Entfernung von einer Exogamie zu sprechen, wenn es offensichtlich ist, 
dass beide Kleinregionen in einer intensiven Heiratsbeziehung zueinander-
standen. Gefragt werden kann außerdem, ob im Fall der beiden genannten 
Beispiele von einer Geburtenbeschränkung gesprochen werden kann. Das 
Ende der Fruchtbarkeitsperiode innerhalb von einem oder von anderthalb 
Jahrzehnten mag einen Verdacht wecken, aber angesichts der damaligen 
Sterblichkeitsraten kann man das nicht mit Sicherheit sagen, zumal das Ster-
bedatum der Frauen in den Kirchenbüchern nicht erfasst wurde. Die wenigen 
Familienbeispiele reichen nicht aus, um allgemeine Schlussfolgerungen zu 

27 Tibor Tóth: Ellentét vagy kölcsönösség? A magyar mezőgazdaság üzemi viszonyainak törté-
neti háttere és problémái. Budapest 1980, 25–27.

28 FS DGS 622902, 140. 
29 Die Namen der Mütter wurden erst in der zweiten Hälfte der 1780er Jahre aufgezeichnet. Es 

ist anzunehmen, dass fünf oder möglicherweise sechs Kinder in beiden Ehen geboren wur-
den.
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ziehen. Aber es könnte vielversprechend sein, in dieser Richtung weiterzuar-
beiten und eine vergleichende Analyse der Kirchenbücher in der Ormánság 
und der Sárköz durchzuführen. 

Abbildung 6. Der Grad der lokalen Endogamie bei Erstehen 
im Bezirk Vajszló (1750–1949, %)30

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts brachte der Rückgang der Exogamie 
– was in unserem Fall vor allem die räumliche Verengung der regionalen 
Endogamie bedeutet –, eine langsame Zunahme der lokalen Endogamie mit 
sich. Dieser Prozess vollzog sich auch in anderen Gebieten des Landes in 
ähnlicher Weise,31 und im Leben kleinerer Orte (im Fall der größeren Sied-
lung Vajszló gesondert dargestellt) führte er zu einer zunehmenden Heirat 
nach innen mit wenig Ehen unter Verwandten.32 Die Daten aus den 1840er 
und 1850er Jahren zeigen deutlich, dass die Gesellschaft der untersuchten 
Ormánközer Dörfer nach etwa einem halben Jahrhundert der Abschottung 
wieder in Bewegung war und begann, ihre geografischen Grenzen immer 
häufiger zu überschreiten. Das Jahrzehnt von 1840 brachte tiefgreifende poli-
tische und wirtschaftliche Veränderungen.: »Eine der wichtigsten legislativen 
Errungenschaften des Jahrzehnts war der freie Verkehr von Grund und 
Boden. Dies erhöhte die Flexibilität der Landwirtschaft, allein schon deshalb, 
weil es das Zusammentreffen von Produktivkapital und Produktionsraum, 

30 Quelle: Kirchenbücher (siehe Fußnote 12). 
31 Kocsis: A jászberényi népesség, 262; Julianna Örsi: Karcag társadalomszervezete a 18–20. 

században. Budapest 1990, 38.
32 Andrásfalvy: Együtt élő népek, 338; László Kósa: „Hét szilvafa árnyékában“. Budapest 2001, 

124.
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den Erwerb von Grund und Boden ermöglichte und auch dazu beitrug, die 
möglichen Folgen der territorialen Konzentration zu korrigieren. Nicht min-
der wichtig war, dass die Bauernbefreiung auch die vollständige Befreiung der 
Arbeitskraft mit sich brachte.«33 Die Veränderungen in den Dörfern haben 
auch die Heiratsmobilität intensiviert. 1857 kam ein Bräutigam aus dem fast 
100 Kilometer entfernten Nemeskisfalud im Komitat Somogy, der Schmied 
Sámuel Tóth, in das Haus von János Szabó, einem Viertelbauern in Vajszló, 
um Schwiegersohn zu werden.34 Die Schwiegersöhne, die früher auch in 
Haushalten mit Söhnen erschienen, kamen jetzt zunehmend nur noch in 
Haushalte mit Töchtern. Die wirtschaftlichen Veränderungen nach 1848 ver-
anlassten die Einheimischen dazu, zu den alten Gewohnheiten zurückzukeh-
ren: Nach einer Zeit der Abschottung setzte eine langsame und kontinuierli-
che Öffnung ein. In weniger als zwei Generationen hat der Wandel die 
Bevölkerung der Siedlungen verändert.35 Gleichzeitig begünstigte die zuneh-
mende Geburtenbeschränkung in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in ge-
wissem Maße auch die lokale Endogamie (siehe Abbildung 6), da weniger 
Kinder die Chance auf Ehen von nahen Verwandten nach wenigen Generati-
onen verringerten. Dabei spielte auch die räumliche Mobilität eine Rolle, 
denn die auf dem Gut beschäftigten zuwandernden Bediensteten ersetzten 
die Einheimischen, die aus dem Ort heraus heirateten.

Die konfessionelle Endogamie der Ehegatten war bis ins 20. Jahrhundert 
fast vollständig (siehe Abbildung 7). Aber bereits in den 1760er Jahren gab es 
Beispiele für reformierte und römisch-katholische Ehen. In Kisszentmárton 
heiratete Ferenc Bálint, ein römisch-katholischer Junggeselle, im November 
1767 die reformiere Katalin Bráda. Die Eintragung der Ehe in das katholische 
Kirchenbuch enthält keinen Hinweis auf die unterschiedliche Religionszuge-
hörigkeit, sondern lediglich die Angabe der Religion der Parteien. Später, 
nach dem Dekret Maria Theresias vom 28. Juli 1768, war dies nicht mehr 
selbstverständlich: Im Oktober 1769 musste die Braut, Ilona Varga aus 
Páprád, ebenfalls eine Reformierte, ein schriftliches Revers abgeben. In die-
sem Dokument verpflichtete sie sich, ihre Söhne und Töchter katholisch zu 
taufen und »sie im wahren katholischen Glauben zu erziehen, sowie leben 
und sterben zu lassen«.36 Nach der vollständigen oder fast vollständigen kon-

33 Tóth: Ellentét vagy kölcsönösség, 37.
34 FS DGS 4703924, 295.
35 Géza Kiss Z.: Vajszló megújulása. Ormánsági kálvária, 1850–1945. Pécs 2000, 98. 
36 FS DGS 8520350, 9.
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fessionellen Endogamie der folgenden Jahrzehnte begann man ab den 1870er 
Jahren, langsam außerhalb der eigenen Konfession zu heiraten. 

Abbildung 7. Der Grad der lokalen konfessionellen Endogamie 
bei den Erstehen im Bezirk Vajszló (1750–1949, %)37

Um 1900 gab es mehr Ehepaare in Bőköz, bei denen die eine Partei nicht von 
innerhalb, sondern von außerhalb der Region kam. Der Wandel, der sich 
dann vollzog, spiegelt die Bipolarisierung der lokalen Gemeinschaft wider. 
Die regionale Endogamie ging mit einer zunehmenden lokalen Endogamie 
einher, während die Auswärtigen von immer weiter wegkamen. Die Gemein-
schaft überschritt ihre Grenzen nicht mehr, sondern überwand sie zuneh-
mend. Die früheren Grenzübertritte waren vorübergehende Reaktionen auf 
bestimmte wirtschaftliche Spannungen: Nach einem halben Jahrhundert der 
Isolation in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts wurde die gleiche 
Isolation in der Mitte des 19. Jahrhunderts nicht mehr erreicht, aber dass sie 
es wollten, zeigt sich an den wiederkehrenden Schwankungen einiger Indika-
toren. Doch mit der Umgestaltung der Gemeinschaft war es nicht mehr mög-
lich, zu den alten Traditionen zurückzukehren. »Das Alte ist vergangen, siehe, 
alles ist neu« – wie Géza Z. Kiss die Situation mit einer Passage aus dem 
zweiten Brief des Apostels Paulus an die Korinther illustrierte.38

Für einen Vergleich des allmählichen Anstiegs des Grades der lokalen 
Endogamie soll hier auf die Studie von Réka Jakab über die Stadt Pápa stehen, 
wo die Rate der lokalen Endogamie 1848 bei 59 Prozent lag, während sie im 

37 Quelle: Kirchenbücher (siehe Fußnote 12).
38 Kiss Z.: Vajszló megújulása, 5.
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Fall des viel kleineren Vajszló und der umliegenden Dörfer um Mitte des 19. 
Jahrhunderts bei 20–25 Prozent und am Anfang des 20. Jahrhunderts bei etwa 
30 Prozent lag.39

4. Schlussfolgerungen

In meiner Studie stütze ich mich auf mehr als sechs Jahrzehnte an Analysen 
der Heiratsmobilität in der Ormánság. Bei den früheren Ergebnissen handelte 
es sich um mikroregionale Grenzstudien, die auf die Arbeit bedeutender Eth-
nografen zurückgingen und zu Schlussfolgerungen führten, die auch aus so-
zialgeschichtlicher Sicht nützlich waren. János Zentais Karte von Ormánság 
diente mir als Ausgangspunkt, die klare Grenzen um und innerhalb der Or-
mánság zieht. In versuche die Tendenzen der Heiratsmigration mit den Mit-
teln der historischen Demografie zu dynamisieren und ihren Verlauf über 
zwei Jahrhunderte und die allmähliche Auflösung der regionalen Endogamie 
aufzuzeigen, wobei die lokale Endogamie und die lokale Exogamie ab dem 
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts immer wichtiger wurden. Die Geschichte 
von den Bräuten aus dem weit verstandenen Sárköz mag angesichts der von 
der Sárközer Gemeinschaft im 18. Jahrhundert bereits praktizierten Gebur-
tenkontrolle eine ad hoc, aber nachdrückliche Rolle bei der Interpretation der 
Art der Geburtenkontrolle als Kulturtransfer spielen. Die Dynamik der Ent-
fernung der Ehen unterliegt bedeutenden Veränderungen: Nach einer vorü-
bergehenden Öffnung im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts, die mit der 
Urbarialregulierung verbunden war, schloss sich die Gemeinde ab und ver-
suchte, mit der gleichen Lösung die Veränderungen in der Mitte des 19. Jahr-
hunderts zu bewältigen. Dies gelang jedoch nicht mehr, die Veränderungen 
waren tiefgreifender. Die Dörfer kamen in Bewegung, und für eine geburten-
kontrollierte Gemeinschaft, in der die Existenz oder die Größe des bäuerli-
chen Anwesens der wichtigste Prestigefaktor ist, war dies eine radikale Verän-
derung. Die zunehmende Einwanderung der herrschaftlichen Angestellten 
spiegelt sich nicht nur in den Veränderungen der lokalen Endogamie und 
Exogamie, sondern auch in der konfessionellen Exogamie wider. Das Fortbe-
stehen der wirtschaftlichen Endogamie deutet jedoch auf den starken Wunsch 
hin, die soziale Stellung zu bewahren, und fasst den Wertewandel zusammen. 
Die Öffnungen in früheren Zeiten waren eindeutig darauf ausgerichtet, sich 

39 Réka Jakab: Bérlőből polgár. Pápa város zsidó közösségének társadalom- és gazdaságtörté-
nete, 1748–1848. Budapest 2014, 237.
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schnell an die neue wirtschaftliche Situation anzupassen und die Traditionen 
zu bewahren. In späteren Zeiten hingegen traten die kulturellen und konfes-
sionellen Aspekte zurück, und der Schutz der wirtschaftlichen Position wurde 
immer wichtiger. 

Meine Untersuchung zeigt, dass die wichtigste Grundlage für Heiratsbe-
ziehungen das Vermögen war. Aber um es zu erwerben oder zu behalten, 
mussten kulturell bedeutsame Entscheidungen getroffen werden. 






